
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 33 (1917)

Heft: 10

Artikel: Die Hauswasserleitungen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-576604

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-576604
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sit. 10 3n»fïr. fdjtoïiâ. fxtnbto („SVeifterblatt") 137

i^uifiintffcrlcUuttacm
(Sîotrefponbenj.)

©ouSroafferleitungen fällt bte Aufgabe zu, bas
».?

c« öffentlichen SBafferleitung ben fßrioatgrunbftficten
geführte SBaffer ben etnjelnen VerbraucfjSftellen juju=
jugren unb bort burch jroecEentfprcc^enbe 3apfoortich»
;""9en nupbar zu matten, Stach bet Art bet 3uführung
«nb ber Verteilung beS SBafferS tn folgen ©runbfiüdfen

Wan 2 nerffiebere Sgfteme unterfcf)etben : a) Die
*i$ränlte SBaf fer Zuführung unb b) ben unb e

'^ränften SBafferbezug.
Sie befcE)ränfte SBaffetzuführung fann fo ausgeführt

werben, bafj in ber Zeiteinheit ununterbrochen genau
ieielbe Sßaffermenge geliefert roirb ober aber in ber

bJetfe, baf toährenb eines beftimmten 3®ltabfchnitteS
ein unb baSfelbe SBafferquantum juflte^t, roährenb

i* ber übrigen 3®tt ber SBafferzuflufj unterbrochen ift.
~®r unbefcijränlte SBafferbezug geftattet bie SBafferent»

Ohme aus ber öffentlichen Bettung zu jeber 3®tt unb
" I^er beliebigen Strenge.

Die befdhränlte, ununterbrochene SBaffetzuführung hat
Wfgenbe ftonfirultion : Kurj not bern ffJrioatgrunbftüif
^trb ein Kaliber» ober ©ichhah" eingefept, bem noch

»at^bfperr* ober fReguliethahn oorgefetjt roirb. Der
V'ehhahn erhält hierbei eine fo gertnge Durchgangs•
Öffnung, baff felbfi beim größten örtlichen VetrtebSbruc!
W^t mehr als etne im Voraus beftimmte SRenge, atfo
V V. 2—3 SRlnutenliter, burch fltefjen !ann. Der ^Regulier

reguliert bann btefe SRenge genau auf baS ber
Zeiteinheit für baS ©runbftücf entfprechenbe Quantum,

j
Wb beibe Çâhne genau fo einreguliert, rote angegeben,

!° werben fte mitetnanber geluppelt unb plombiert, fo
Unbefugte eine Veränberung im SBafferzulauf nicht

Vornehmen fönnen. @S leuchtet ohne roeitereè etn, baff
•Wie foldhe Ausführung bie Aufteilung etneS örtlichen
Sammelbehälters erfordert, roenn zur 3ett großen SBaffer»
"ebarfeg hinretdhenber Vorrat oorhanben fetn foil. SBie
m folcher «Sammelbehälter auSjuftatten unb aufjufteKen

Pt' baS haben roir bei anberer Gelegenheit hinreidjenb
Steigt.

a ©oH etne unterbrochene befd^ränfte SBafferlteferung
uattfinben, fo baut man oor bem ©runbftücf etnen
rWpetrhahn ein, ben man täglich fo fange öffnet, bis

erforberltche SBafferquantum geliefert ift ; bte Siefer»
«ett bemifjt man hierbei mögltchft furz. Staturgemäfj roirb
r,®' einer foldhen Ausführung erft recht ein Sammel»
Rätter, etn iReferooir notroenbig unb ber SBafferftanbS»

®®'9er an biefem fünbigt eben an, roenn ber Abfperrhahn
^'^fapen ift. DaS fReferooir rnufj in biefem gall noch

^öper fein als bei ununterbrochener 3uführung, ba eS
a tn fujcjer 3eit bie ganze VebarfSmenge aufnehmen mufi,

' Jies bagegen nur jur Auffpetcherung beS settroettigen
^chuffes beftimmt ift.

(•
Sie Nachteile einer befchränlten SBaffetzuführung

«gen har auf ber Çanb. ©anj abgefehen baoon, bafj
tn febem ©ebäube etnen Sammelbehälter auffMen

ht x
^®ht etnem eben nicht mehr ber nolle VetrtebSbrucE

buvA Leitung jur Verfügung, unb baS SBaffer nerliert

fein Aufenthalt tn einem fReferooir niel non

Qt urfprünglichen grif<f)e. 3ubem geht burch ben

he*u f auih manches SBafferquantum oerloren, benn

u,
fagltche SBafferoerbraudj roechfelt ju fehr unb ift an

ndhen Sagen fo minimal, bafj oft noch öle &älfte ober

bah juoor im fRefetooir fteht. SRan nermetbe

u, folche Anlagen, roo immer nur angängig, ©te

tiaii fa fchltefeli^ In oeretnjelten gäHen ihre Verech»

bu 9 haben, roo bteS aber nidjt zutrifft, ba roähle man

ia J*Ü?efdfjrän!te SBaffetzuführung, welche Ausführung
®w«h heute tn richtiger ©rfaffung ber Verhältniffe bie

norherrfdhenbe geworben ift. ©eroifi hat bte freigebige
Vßaffetjuführung btefer SRethobe auch otelerlet 2Ri|=
bräudhe im ©efolge, tnbem eben niel SBaffer nufeloS
nergeubet roirb, bagegen ift biefe Ausführung oon hpgt»-
enifdhem Stanbpunït auS bie befte unb bei folgen An»
lagen foH bte hpgtenifche VoIlEommenheit auSfchlaggebenb
fetn. 2Bo man ohnehin fchon mit großen Sdhroterigfetten
ju fämpfen hat, um ben für baS VerforgungSgebiet
erforberlichen SBafferbebarf ju bedien, ba muff man eben

burch etm Verrechnung beS SGßaffetS oermittelft SBaffer»
meffer bem mutwilligen SSBafferoerbrauch ©Inhalt ju ge»
bieten fuchen. @S hat allerbtngS btefe ^Berechnung beS

VBafferjinfeS auch ihre Schattenfeiten gegenüber etnem

feften VBafferjtnS, ber etwa prozentual nach öem 9Rtet=

wert ber 3ßohnung refp. beS ©ebäubeS berechnet roirb.
®ie ©inführung ber SBaffetmeffer führt gerabe in ben
ärmeren Schichten ju einer Sparfamtett auf Soften ber
9ïeinlicf)!ett, roährenb ftch bte SBohlhabenben burch bie
SBaffermeffer laum ju einem fparfameren Verbrauch
beroegen loffen. Aufjerbem, unb bieS barf nicht oerfdfjrote»
gen werben, ftnb bte SBaffermeffer in all ihren Jîonftruf»
tionen heute noch tetne abfolut juoerläffigen 9Refjapparate.
Alle 9Baffermeffer beginnen erft bei einer beftimmten
SBaffermenge ben SBafferburchgang anzuzeigen; biefe
SRengen ftnb aüerbingS bei ben oerfdhtebenen iîonftrul»
tionen recht oerfchteben unb man fpridht baher oon einer
©mpfinblidhleit ber SBaffermeffer. gerner aber zetgen
alle ÜBoffermeffer nur tnnerhaib geroiffer Verbrauchs»
grenzen bie Durchflufmenge richtig an, bte roteber bei
ben oerfdhtebenen Konftrutlionen erheblichen Schroanlun»
gen unterliegt. 3Ran mu^ tn btefer Vichtung alfo audh
etnen ©enauigfeitSgrab ber oerfdjiebenen VBaffermeffer
unterfdhetben. Die ©enauigleit eines SBaffermefferS roirb
um fo beffer, je mehr ftch bte Durchflufsmenge ber iRor»

malletftung nähert; bleibt bte Durchflufjmenge aber weit
unter biefer jurücl, fo zeigt ber ÜBaffermeffer z" wenig
an, unter llmftänben bewegt er fleh überhaupt nicht«
3Ran büifte alfo nur einen Sammelbehälter auffteUen,
um jeben Sag etn erhebliches SBafferquantum trot}
SBaffermeffer unentgeltlich abzapfen zu fönnen. Sßaffer»
meffer mit fehr Eleinen DurchgangSquerfchnttten beft^en
eine größere ©mpfinbltchfett unb erreidhen fchon bei
geringeren Durchflufjmengen ihre größte ©enauigleit.
Darüber hinaus gehen ihre gehlanzetgen nicht mehr auf
Koften beS SBafferlieferanten, fonbetn auf Soften beS
ßonfumenten. Qn ber SBahl beS DurchgangSquerfchmtteS
flehen fidh alfo bte $ntereffen beS Abnehmers unb beS
Sieferanten gegenüber. Dte SCBaffermeffer werben mit bem
Durdhmeffer beS VohranfatjeS bezeichnet, ber ftch zum
©tnfehen tn bte Bettung am SBaffermeffer befinbet. Qm
allgemeinen werben fte bis zu DurchgangSroetten oon
100 mm angefertigt; hat bie ^Rohrleitung, beten SBoffer»
lieferung gemeffen roerben foH, einen gröfjern Durch»
meffer, fo roerben 2 unb roenn nötig 3 unb 4 SBaffer»
meffer neben etnanber etngefe^t unb burchgehenb mit ber
Bettung oerbunben. hierbei forgt man burh ©tnf'chalten
oon Abfperroorridhtungen oor unb hinter jebem SBaffer»
meffer für bie SRöglichfeit, jeben einzelnen SBaffermeffer
auSfcljalten zu lönnen. $n mandhen ©runbftüdlen ift ber
gewöhnliche SBaffermeffer auch nur für geroiffe gäHe zu
Hein, z. S. für ben geuerhahn, roenn btefer z« auSge»
behnten Vefprengungen ober bei geuerSgefahr benü^t
roerben foH. Ilm auch hier bte Sßaffermenge meffen zu
lönnen, fe^t man in bte 3ulettung etnen grofjen, ber
geforberten Sßaffermenge genügenben SBaffermeffer ein,
roährenb ber Heinere, für ben gewöhnlichen ©ebraudh
beftimmte SBaffermeffer tn etne UmgangSlettung oon
entfprechenb lletnerer Bidhtroette eingebaut roirb. Slatür»
lieh ift btefe UmgangSlettung mit ber Zuleitung oerbunben.
hinter bem großen SBaffermeffer fteht man ein fRficf'
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^ie ^answasserleitungen.
(Korrespondenz.)

n« Hauswafferleitungen fällt die Aufgabe zu, das
öffentlichen Wasserleitung den Privatgrundftiicken

Wesührle Wasser den einzelnen Verbrauchsstellen zuzu-
suyren und dort durch zweckentsprechende Zapfoorrich-
„"M nutzbar zu machen. Nach der Art der Zuführung
und der Verteilung des Wassers in solchen Grundstücken

man 2 verschiedene Systeme unterscheiden: a) Die
schränkte Wasserzuführung und b) den unbe-

^^ânkten Wasserbezug.
Die beschränkte Wasserzuführung kann so ausgeführt

>nerden, daß in der Zeiteinheit ununterbrochen genau
îeselde Wassermenge geliefert wird oder aber in der

-Weise, daß während eines bestimmten Zeitabschnittes
Mich ein und dasselbe Wasserquantum zufließt, während
^ der übrigen Zeit der Wasserzufluß unterbrochen ist.

unbeschränkte Wasserbezug gestattet die Wasserent-
ahme aus der öffentlichen Leitung zu jeder Zeit und
" làr beliebigen Menge.

Die beschränkte, ununterbrochene Wasserzuführung hat
Agende Konstruktion: Kurz vor dem Prioatgrundstück
Aîrd ein Kaliber- oder Eichhahn eingesetzt, dem noch
W Absperr- oder Regulierhahn vorgesetzt wird. Der
tz-lchhahn erhält hierbei eine so geringe Durchgangs^
°sfnung, daß selbst beim größten örtlichen Betriebsdruck
^cht mehr als eine im Voraus bestimmte Menge, also
> B. 2—Z Minutenliter, durchstießen kann. Der Regulier-
Wn reguliert dann diese Menge genau auf das der
Atteinheit für das Grundstück entsprechende Quantum,
^wd beide Hähne genau so einreguliert, wie angegeben,

werden sie miteinander gekuppelt und plombiert, so
°aß Unbefugte eine Veränderung im Wasserzulauf nicht
vornehmen können. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß
^>e solche Ausführung die Aufstellung eines örtlichen
Sammelbehälters erfordert, wenn zur Zeit großen Wasser-
vedarfes hinreichender Vorrat vorhanden sein soll. Wie

solcher Sammelbehälter auszustatten und aufzustellen
'st. das haben wir bei anderer Gelegenheit hinreichend
gezeigt.

Soll eine unterbrochene beschränkte Wasserlteferung
M finden. so baut man vor dem Grundstück einen
^°iperrhahn ein, den man täglich so lange öffnet, bis
vas erforderliche Wafferquantum geliefert ist; die Liefer-
zeit bemißt man hierbei möglichst kurz. Naturgemäß wird

ki einer solchen Ausführung erst recht ein Sammel-
Miter, ein Reservoir notwendig und der Wasserstands-

°"ger an diesem kündigt eben an, wenn der Absperrhahn
A schließen ist. Das Reservoir muß in diesem Fall noch
großer sein als bei ununterbrochener Zuführung, da es
a ìn kurzer Zeit die ganze Bedarfsmenge aufnehmen muß,

> ves dagegen nur zur Aufspeicherung des zeitweiligen
uverschusses bestimmt ist.

n.
ìe Nachteile einer beschränkten Wasserzuführung

egen auf der Hand. Ganz abgesehen davon, daß
au in jedem Gebäude einen Sammelbehälter aufstellen

in x
^Vht einem eben nicht mehr der volle Betriebsdruck

du?^ Leitung zur Verfügung, und das Wasser verliert
sein

seinen Aufenthalt in einem Reservoir viel von

ßr, ursprünglichen Frische. Zudem geht durch den

>, ^/auf auch manches Wasserquantum verloren, denn
u,.^gliche Wasserverbrauch wechselt zu sehr und ist an

ncheu Tagxu so minimal, daß oft noch die Hälfte oder

dak ^age zuvor im Reservoir steht. Man vermeide
s?söhe Anlagen, wo immer nur angängig. Sie

tio» ^ schließlich in vereinzelten Fällen ihre Berech-
»ung haben, wo dies aber nicht zutrifft, da wähle man

ja ."^beschränkte Wafferzuführung, welche Ausführung
auch heute in richtiger Erfassung der Verhältnisse die

vorherrschende geworden ist. Gewiß hat die freigebige
Wasserzuführung dieser Methode auch vielerlei Miß-
bräuche im Gefolge, indem eben viel Waffer nutzlos
vergeudet wird, dagegen ist diese Ausführung von hygi-
enischem Standpunkt aus die beste und bei solchen An-
lagen soll die hygienische Vollkommenheit ausschlaggebend
sein. Wo man ohnehin schon mit großen Schwierigketten
zu kämpfen hat, um den für das Versorgungsgebiet
erforderlichen Wasserbedarf zu decken, da muß man eben

durch eine Verrechnung des Wassers vermittelst Wasser-
messer dem mutwilligen Wasserverbrauch Einhalt zu ge-
bieten suchen. Es hat allerdings diese Berechnung des

Wafferzinses auch ihre Schattenseiten gegenüber einem
festen Wafferzins, der etwa prozentual nach dem Miet-
wert der Wohnung resp, des Gebäudes berechnet wird.
Die Einführung der Wassermeffer führt gerade in den
ärmeren Schichten zu einer Sparsamkeit auf Kosten der
Reinlichkett, während sich die Wohlhabenden durch die
Wassermesser kaum zu einem sparsameren Verbrauch
bewegen lassen. Außerdem, und dies darf nicht verschrote-
gen werden, sind die Wassermesser in all ihren Konstruk-
tionen heute noch keine absolut zuverlässigen Meßapparate.
Alle Wassermeffer beginnen erst ber einer bestimmten
Wassermenge den Wafferdurchgang anzuzeigen; diese

Mengen sind allerdings bei den verschiedenen Konstruk-
tionen recht verschieden und man spricht daher von einer
Empfindlichkeit der Wassermeffer. Ferner aber zeigen
alle Wassermeffer nur innerhalb gewisser Verbrauchs-
grenzen die Durchflußmenge richtig an, die wieder bei
den verschiedenen Konstruktionen erheblichen Schwankun-
gen unterliegt. Man muß in dieser Richtung also auch
einen Genauigkeitsgrad der verschiedenen Wassermeffer
unterscheiden. Die Genauigkeit eines Wassermessers wird
um so besser, je mehr sich die Durchflußmenge der Nor-
malleistung nähert; bleibt die Durchflußmenge aber weit
unter dieser zurück, so zeigt der Wassermeffer zu wenig
an, unter Umständen bewegt er sich überhaupt nicht.
Man dürste also nur einen Sammelbehälter ausstellen,
um jeden Tag ein erhebliches Wafferquantum trotz
Wassermeffer unentgeltlich abzapfen zu können. Waffer-
messer mit sehr kleinen Durchgangsquerschnitten besitzen
eine größere Empfindlichkeit und erreichen schon bei
geringeren Durchslußmengen ihre größte Genauigkeit.
Darüber hinaus gehen ihre Fehlanzeigen nicht mehr auf
Kosten des Wasserlieferanten, sondern auf Kosten des
Konsumenten. In der Wahl des Durchgangsquerschnittes
stehen sich also die Interessen des Abnehmers und des
Lieferanten gegenüber. Die Wassermeffer werden mit dem
Durchmesser des Rohransatzes bezeichnet, der sich zum
Einsetzen in die Leitung am Wassermeffer befindet. Im
allgemeinen werden sie bis zu Durchgangsweiten von
100 mm angefertigt; hat die Rohrleitung, deren Wasser-
lieferung gemessen werden soll, einen größern Durch-
messer, so werden 2 und wenn nötig 3 und 4 Wasser-
messer neben einander eingesetzt und durchgehend mit der
Leitung verbunden. Hierbei sorgt man durch Einschalten
von Absperrvorrichtungen vor und hinter jedem Wasser-
messer für die Möglichkeit, jeden einzelnen Wassermeffer
ausschalten zu können. In manchen Grundstücken ist der
gewöhnliche Wassermeffer auch nur für gewisse Fälle zu
klein, z. B. für den Feuerhahn, wenn dieser zu ausge-
dehnten Besprengungen oder bei Feuersgefahr benützt
werden soll. Um auch hier die Waffermenge messen zu
können, setzt man in die Zuleitung einen großen, der
geforderten Waffermenge genügenden Wassermeffer ein.
während der kleinere, für den gewöhnlichen Gebrauch
bestimmte Wassermeffer in eine Umgangsleitung von
entsprechend kleinerer Lichtweite eingebaut wird. Natür-
lich ist diese Umgangsleitung mit der Zuleitung verbunden.
Hinter dem großen Wassermeffer sieht man ein Rück



Iä8 Sfluftr. ftbhieij.

fchîagSfeberoentii oor, baS ftdb erft bann öffnet, roenn
burch erböten Sßafferoerbrauch unb ®rudfoerIufi im
fletnen SDßaffermeffcr ber barauS ergebenbe Überbrucf
auf baS Söentil bie gebertraft überrotnbet. Öffnet ftcij
baS iHûcfftauDentiî, bann nimmt auch baS SBaffer feinen
SBeg burdb ben großen SBaffermeffer unb im Steinen
SBaffermeffer roirb bie für ihn juläffige £>ödbftgefcbmin=
bigfeit ntd&t Übertritten.

®ie Sßerbinbung ber SBaffermeffer mit ber SRobr»

leitung erfolgt mittels S3erfdbraubungen, folange Sicf)t=
roeiten bis etroa 30 mm ®urchmeffer in grage fommen,
unb mittels glanfdfjen, fobatb eS ftdb um größere Sicht»
roeiten hanbeft. ©tngebaut roerben bte SBaffermeffer im
aßgemetnen in bie f>auptlettung zum ©runbfiücf; um
baS SBaffer auch für etnjelne ©toefroerfe meffen zu
fönnen, feßt man auch SBaffermeffer in bte ©teigrohr»
lettungen ein, ju roelc|em ßroeef ©in- unb SluSgang»
ftutjen am SBaffermeffer entfprecijenb geformt finb, bamit
biefer eine fenfrechte ®teßung erhalt. 9lm @tngangS=
ftußen befinbet ftcf) geroö^nlid^ ein Slbfperroentit. SXuc^

für einzelne Qapfftellen bot man SBaffermeffer hergeftefit,
bte zugleich mit einem ßapfoentil oerfehen fmb, ebenfo
audb SBaffermeffer jum Stuftrauben auf Ç)qbranten=
ftanbrobre. SBaffermeffer roürben einfrieren, roenn man
fte ntt in froftfichern SRäumen jur Sluffteßung brächte ;

man muff fte baber häufig tn ©ruben oon auSretdbenber
Stefe unterbringen, roobei bte Stefe nid^t unter 1,5 m
betragen barf. ®tefe ©ruben müffen außetbem leidet
befteigbar fein unb fo liegen, baß man bei SageS liebt
ben SReffer ablefen fann. Oben roirb bte ©rube burch
einen fdbmtebetfernen ®ecfel mit ßetge abgebeeft. ©tnen
roeltern fetjr empfehlenswerten ©chutj gegen groft rote

audb SJefdbäbtgung beS SBaffermefferS btetet ein 3®ifdben»
becîel oon Skettew, bie mit Karbolineum getrönft ftnb.
Sei febr ftrenger Spalte füßt man bann ben Staum über
bem 3roitenbedel bis jur elfernen Slbbeclplatte mit
SRift ober einem anbern fchlechten SBarmeleiter. Hat
man SBaffermeffer tn flachen, niebt fiänbig gehetzten
Keßem aufjufießen, fo müffen fte mit einem Kaften
umgeben roerben unb ift biefer mit tieften SBärme»
lettern auSpfüßen. Sroß biefer SSorfebrmtg fönnen bte
SBaffermeffer unter ber ©inroirfung ftrenger unb an=
bauernber Kälte ©chaben nehmen. 3" foldben gäßen,
b. b-/ roo bteS ju befürchten ift, müffen bte SBaffermeffer
gegen bte $erftörenbe Kraft gefdbü^t roerben, bie baS
gefrierenbe SBaffer burdb f®toe SluSbebnung auf baS
©ebäufe unb bte Innern SBerfteile ausübt. SRan bat
mandbe Konftruftionen ju biefem ßu>ecfe erfonnen, auf
bte einzugeben otel zu roett führen roürbe. Slur bte patero
tierte grofifdbutporridbtung ber girma ©temenS & ÇalSfe
fei furj erroäbnt, um bem ßefet einen ©InblicE bartn $u
geben, auf roeldbe SBeife man ftdb ju helfen beftrebt ift.
®iefe groftfdbuboorridbtung erfüßt ben genannten ßroeef
baburdb, baß Hobltörper tn ben ju fdbü^enben gnnen»
räumen untergebracht ftnb; biefe ftnb berartig bemeffen,
baß fte roobl bei bem SSetrtebSbrucf beS SBafferS unoer»
änbert bleiben, bei bem otel böbern ®rucf beS gefrierenben
SBafferS jeboch auf etn entfpredbenb fleinereS Skßumen
pfammen gebrüeft roerben, alfo ben ®rucf, ben baS

SBaffer im SRoment beS ©efrterenS burdb fetne SluS»

bebnung auf baS ©ebäufe unb bie Innern Seite ausübt,
aufnehmen unb tn biefer SBeife ben SReffer gegen 3^ï'
ftörung fcfjütjen.

gür ben unbefchränften Sßafferbejug finb bte S3er=

teilungS » Settungen innerhalb ber fßrioatgrunbftücfe im
aßgemetnen febr einfach, ba ja baS SBaffer ben 3apf»
fteßen mit troßem 93etrtebSbrucf zugeleitet roirb unb
Sammelbehälter nicht erforberltch ftnb. SR an führe bie
Settungen oon ber Zuleitung ab auf bem lürjeften Sßege

ju ben ßapffteßen unb jroar mögltchft burdb SRäume,
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bie bem groft nicht ausgefegt ftnb unb befonberS nichi
an ben Sluffenmauern, fonbern an ben ßmifdbenroänben.
Slße Settungen müffen nach einem ißunft bin ©efäße
haben, an bem fich bann ber ©ntleerungSbabn befinbet,
fo ba^ bei grofigefabr aße Stohren entleert roerben
fönnen. ©eroöbnlich roerben biefe ©ntleerungen mit bem

Slbfperrbabn einer Hauptleitung oerbunben, fo bap man
bte Hauptleitungen mit ihren ßmetgleitungen im aßge>

meinen mit ©efäße nadb ihrem Hauptbahn anlegt. SSö

bteS nidbt gefdbeben fann, mufe man befonbere ßaufchen'
entleerungSbäbne etnfehen, ober man gibt einzelnen
Stobrftrccfen ©efäße nach einer ßapffteße, roobtn fte
bann entleeren. H^er bem ©tntritt ber 3ulettung in
baS ißeioateigentum fe^t man tn einem geeigneten froft*
freien Staume ben Hauptbahn mit ©ntleerung etn unb
roo ein Sßaffermeffer erforberltch ift, ba fommt biefer
bireft btnter blefen Hauptbahn. 2?on bter auS fefst fleh

bann eine Hauptleitung ober mehrere folche, roooon jebe
einen befonbern Slbfperm unb ©ntleerungSbabn erhält,
nach ben mit SBaffer zu fpeifenben Siäumen fort, metft
als ©teigröbren burch bte oberen ©toefroerfe aufftelgenb
unb bter burdb 3®etglettungen nach ^®n SebarfSfteßen
baS SBaffer oerteilenb.

®aS SRaterial für bte HauS » SBafferlettungen bilben
Silet, ©ifen unb ©ußetfen. ®aS letztere fommt befonberS
für größere Sidjtroetten — über 30 mm ®urehmeffer —
unb befonberS für unterirbifche Seitungen ober folche in
feuchten SRäumen in grage. ®ie Sletröbren finben für
HauSroafferleitungen eine auSgebebnte SJerroenbung; ihre
Verlegung geftaltet ftdb einfach unb bequem. ®te Siobre
laffen ftch leicht nach aßen ^Richtungen biegen unb be»

bürfen zu ihter gegenfeitigen SSerbtnbung fetner befonbern
gortro unb SierbtnbungSftücfe, ebenfo nicht zu ben Slb»

Zroeigungen oon Siebenleitungen. Sreten tn ben SJlelröbren
etroaige Unbichthetten ober fonftige Sefcbäbigungen auf,
fo finb biefe leidet auSzubeffern, ohne baß man bte SRobr»

leitung gerlegt. ®te Settungen ftnb billig unb bauerbaft.
2Ran fann fie in ber ©rbe, tn ber Suft unb im SBaffer
oerroenben, bte erfie Djqbation überzieht bte Oberfläche
beS SleteS mit einem Häutchen, baS oor roetterer Oj:q<
bation fchüßt. gm gnnern ber 91ö_bre ojpbtert baS Slei
burdb ben im SBaffer enthaltenen freten ©auexftoff unb
ba§ ©rzeugniS biefer 3etfehung fann oon bem SBaffer
aufgenommen unb roettergefübrt roerben. über bie gefunb'
bettsfchäbllcbe SBirfung oon Sletröbren ber SBafferleitun»
gen ift febon unenbltch otel gefchrteben unb gefiritten
roorben; feft ftebt folgenbeS: Hartes SBaffer, alfo SBaffer,
baS Kalf unb Kobienfäure gelöft enthält, gretft Siel
nicht merfbar an, febr roetcbeS SBaffer bagegen zeigt eine
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schlagsfederventil vor. das sich erst dann öffnet, wenn
durch erhöhten Wasserverbrauch und Druckverlust im
kleinen Wassermesser der daraus sich ergebende Überdruck
auf das Ventil die Federkraft überwindet. Öffnet sich
das Rückstauventil, dann nimmt auch das Wasser seinen
Weg durch den großen Wassermesser und im kleinen
Wassermesser wird die für ihn zulässige Höchftqeschwin-
digkeit nicht überschritten.

Die Verbindung der Wassermesser mit der Rohr-
leitung erfolgt mittels Verschraubungen, solange Licht-
weiten bis etwa 30 min Durchmesser in Frage kommen,
und mittels Flanschen, sobald es sich um größere Licht-
weiten handelt. Eingebaut werden die Wassermesser im
allgemeinen in die Hauptleitung zum Grundstück; um
das Wasser auch für einzelne Stockwerke messen zu
können, setzt man auch Wassermesser in die Steigrohr-
leitungen ein, zu welchem Zweck Ein- und Ausgang-
stutzen am Wassermesser entsprechend geformt sind, damit
dieser eine senkrechte Stellung erhält. Am Eingangs-
stutzen befindet sich gewöhnlich ein Absperrventil. Auch
für einzelne Zapfstellen hat man Wassermesser hergestellt,
die zugleich mit einem Zapfventil versehen sind, ebenso
auch Wassermesser zum Aufschrauben auf Hydranten-
standrohre. Wassermesser würden einfrteren, wenn man
sie nicht in frostsichern Räumen zur Aufstellung brächte;
man muß sie daher häufig in Gruben von ausreichender
Tiefe unterbringen, wobei die Tiefe nicht unter 1,5 m
betragen darf. Diese Gruben müssen außerdem leicht
besteigbar sein und so liegen, daß man bei Tageslicht
den Messer ablesen kann. Oben wird die Grube durch
einen schmiedeisernen Deckel mit Zerge abgedeckt. Einen
weitern sehr empfehlenswerten Schutz gegen Frost wie
auch Beschädigung des Wassermessers bietet ein Zwischen-
decke! von Brettern, die mit Karbolineum getränkt sind.
Bei sehr strenger Kälte füllt man dann den Raum über
dem Zwischendeckel bis zur eisernen Abdeckplatte mit
Mist oder einem andern schlechten Wärmeleiter. Hat
man Wassermesser in flachen, nicht ständig geheizten
Kellern aufzustellen, so müssen sie mit einem Kasten
umgeben werden und ist dieser mit schlechten Wärme-
leitern auszufüllen. Trotz dieser Vorkehrung können die
Wassermesser unter der Einwirkung strenger und an-
dauernder Kälte Schaden nehmen. In solchen Fällen,
d. h., wo dies zu befürchten ist, müssen die Wassermesser
gegen die zerstörende Kraft geschützt werden, die das
gefrierende Wasser durch seine Ausdehnung auf das
Gehäuse und die innern Werkteile ausübt. Man hat
manche Konstruktionen zu diesem Zwecke ersonnen, auf
die einzugehen viel zu weit führen würde. Nur die patem
lierte Frostschutzvorrichtung der Firma Siemens & Halske
sei kurz erwähnt, um dem Leser einen Einblick darin zu
geben, auf welche Weise man sich zu helfen bestrebt ist.
Diese Frostschutzvorrichtung erfüllt den genannten Zweck
dadurch, daß Hohlkörper in den zu schützenden Innen-
räumen untergebracht sind; diese sind derartig bemessen,
daß sie wohl bei dem Betriebsdruck des Wassers unver-
ändert bleiben, bei dem viel höhern Druck des gefrierenden
Wassers jedoch auf ein entsprechend kleineres Volumen
zusammen gedrückt werden, also den Druck, den das
Wasser im Moment des Gefrierens durch seine Aus-
dehnung auf das Gehäuse und die innern Teile ausübt,
aufnehmen und in dieser Weise den Messer gegen Zer-
störung schützen.

Für den unbeschränkten Wasserbezug sind die Ver-
teilungs - Leitungen innerhalb der Privatgrundstücke im
allgemeinen sehr einfach, da ja das Waffer den Zapf-
stellen mit vollem Betriebsdruck zugeleitet wird und
Sammelbehälter nicht erforderlich sind. Man führe die
Leitungen von der Zuleitung ab auf dem kürzesten Wege
zu den Zapfstellen und zwar möglichst durch Räume,

die dem Frost nicht ausgesetzt sind und besonders nicht
an den Außenmauern, sondern an den Zwischenwänden.
Alle Leitungen müssen nach einem Punkt hin Gefalle
haben, an dem sich dann der Entleerungshahn befindet,
so daß bei Frostgefahr alle Röhren entleert werden
können. Gewöhnlich werden diese Entleerungen mit dem

Absperrhahn einer Hauptleitung verbunden, so daß man
die Hauptleitungen mit ihren Zweigleitungen im allge-
meinen mit Gefalle nach ihrem Haupthahn anlegt. Wo
dies nicht geschehen kann, muß man besondere Zwischen-
entleerungshähne einsetzen, oder man gibt einzelnen
Rohrftrecken Gefälle nach einer Zapfstelle, wohin sie

dann entleeren. Hinter dem Eintritt der Zuleitung in
das Privateigentum setzt man in einem geeigneten frost-
freien Raume den Haupthahn mit Entleerung ein und
wo ein Wassermesser erforderlich ist, da kommt dieser
direkt hinter diesen Haupthahn. Von hier aus setzt sich

dann eine Hauptleitung oder mehrere solche, wovon jede
einen besondern Absperr- und Entleerungshahn erhält,
nach den mit Wasser zu speisenden Räumen fort, meist
als Steigröhren durch die oberen Stockwerke aufsteigend
und hier durch Zweigleitungen nach den Bedarfsstellen
das Wasser verteilend.

Das Material für die Haus-Wasserleitungen bilden
Blei, Eisen und Gußeisen. Das letztere kommt besonders
für größere Lichtweiten — über 30 min Durchmesser —
und besonders für unterirdische Leitungen oder solche in
feuchten Räumen in Frage. Die Bleiröhren finden für
Hauswasserleitungen eine ausgedehnte Verwendung; ihre
Verlegung gestaltet sich einfach und bequem. Die Rohre
lassen sich leicht nach allen Richtungen biegen und be-

dürfen zu ihrer gegenseitigen Verbindung keiner besondern
Form- und Verbindungsstücke, ebenso nicht zu den Ab-
zweigungen von Nebenleitungen. Treten in den Bleiröhren
etwaige Undichtheiten oder sonstige Beschädigungen auf,
so sind diese leicht auszubessern, ohne daß man die Rohr-
leitung zerlegt. Die Leitungen sind billig und dauerhaft.
Man kann sie in der Erde, in der Luft und im Wasser
verwenden, die erste Oxydation überzieht die Oberfläche
des Bleies mit einem Häutchen, das vor weiterer Oxy-
dation schützt. Im Innern der Röhre oxydiert das Blei
durch den im Wasser enthaltenen freien Sauerstoff und
das Erzeugnis dieser Zersetzung kann von dem Wasser
aufgenommen und weitergeführt werden, über die gesund-
heitsschädliche Wirkung von Bleiröhren der Wasserleitun-
gen ist schon unendlich viel geschrieben und gestritten
worden; fest steht folgendes: Hartes Wasser, also Wasser,
das Kalk und Kohlensäure gelöst enthält, greift Blei
nicht merkbar an, sehr weiches Wasser dagegen zeigt eine
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flarfere SQBirfung auf baS Slet bet Röhren, weshalb
Watt bte Sletrößren mit etnem fdjütjenben ©cfiwefel»
«oetjug an bet Innetn Rohrwanb »erfieht. SJÎan behanbelt

fJ" btefem ^roedte mit etner Söfung »on ©djroefel»
talium, wodurch fief) bann etn ©cfjwefelblel » Überzug
mlbet. Senfe Iben ßroeif »erfolgen bte Ztnnröhren mit
^Wmantel. Sie hefteten au? etnem dünnwandigen,
bohlen Zinnjplinber, bet »on einem Sielmantel umgeben

Stan bat jedoch mit biefen Röhren feine befonberS
9«nftigen ©rfolge erhielt; bei Siegungen entstehen im
otnn gewöhnlich Riffe; ganj ebenfo roirb bei aibjwet»
Suitgen der ßafammenbang »on Zinn» unb Sletrofp:
unterbrochen. Sie Çerfteïïung bet fcf)mtebetfernen Röhren
nahen mit an fcöberer ©teile etngebenb gefd^itbert ; bte

überlappt gefchroetßten Roßte ftnb für unfere ßmeefe
Segnetet al? bte fiumpfgefcf)weißten, met! fie beim Stegen
weniger jum ißlahen netgen. gut Abzweigungen, Sogen
ober Übergänge find bei btefem SRaterial befonbere
«orrnftücte erforderlich- Z">n ©chutse gegen innere? unb
anßete? Serroften werben bte Roßte auf galoanifdjem
•«ege oerzlnft. Um ®ee» unb ©alzwaffer (©oie) wetter
Su leiten, eignen fich fc^mtebetferne Roßte nicht, befonbet?
bann nidtjt, wenn btefe? SBaffer nodb obenbretn warm
'ü- Sie Serjlnfung bietet tn btefem gall im gnnern
9ar feinen Schuß. Kupferne Roßten halten fed) für btefen

ptneef länger gut, wenn ftrenge barauf geachtet wirb,
bafï da? Kupfer an fetnerlet ©teile gletdbjettig mit einem
onbetn äRetaEe unb mit bem ©alzwaffer In Serüßrung
wmmt. SRan bot baber auch bte Kupferrößren mit
wpfetnen Roßrfchellen ju befeftigen; lofe auf bte Kupfer»
tobten aufgefegte glanfdjen müffen burd) jwifd^engelegte
®ummirtnge »on ben Rößren getrennt werben. Qm
übrigen dürfen nur gezogene, unb nid^t gelötete Kupfer»
tobte zur Serwenbung fommen. flm beften ftnb für biefe
Swede aber ©taßlgußrößren mit glanfdjen, bte burdb
Saljwaffer überhaupt nidbt ju »erwüften ftnb.

(Schluß folgt.)

£büentfd?er £ärd?enb<utm.
Reifende, welche bie ißactfiffüfte in Sübamertfa be»

fachen, werben häufig große ÜRengen Rußholz, bas auS
bem ©üben üon Sßile fommt, beobachten fönnen. Sie
•Öauptmaffe biefer Schiffsladungen, bie jum großen
*etl in gorm Pon Sachft^inbeltt Perfanbt werben, be»

ficht au? bem fpolz ber cßilenifchen Särcfje (Fitzroja
Patagonica), einem Saum, welcher mit gu ben am meiften
9efchäßten RuBholgern be§ Sande? gehört. Set außer»
onbentlidE) gerabe Serlauf ber gafer biefeS Saume» feist
ben ©mgeborenen in ben ©tanb, da? (polg mittel»
teilen berart gu fpatten, baß bie Spaltflächen da? 2lu§=
fchen haben, a 13 ob fie mit ber Art ober felbft mit
bem fpobel zugerichtet werben feien. Son biefer ©igen
fçhaft be§ fpolge» macht man natürlich ausgiebigen ®e=
brauet), indem bie Sohlen unb Sretter für ben §anbel
Wit feinem anbeten SBerfjeug al§ mit ber Art bear»
oeitet werben. Sie Sohlen ober „tablonen", wie fie ge=

^annt werben, haben in ber Segel eine Sänge Pon

| ni, eine Sicfe Pon 5 cm unb eine Sreite bon
*3 cm; jedoch fommt ein großer Seil be§ fpofge? in
feineren ©tücfen in ben fandet. Ser Saum wirb ge»
Wut nnb behauen, worauf er mit ber Art in 2,3 bis

m lange Klöße gerfleinert wirb, welche bann mittels
'-•fenfeile in Sohlen unb Sretter gefpalten werben.

Ser Särcßenbaum liefert ein ausgezeichnetes 3Zuh=
POjz, Welche? hauptfächlich juv Slnfertigung Pon Scheibe»

pWben, SretterPerfchlägen unb guffböben, ferner für
^iffbauzweefe, alle Sitten Pon Zimmerarbeiten unb ju
~a<hfchinbeln Serwenbung finbet. gür lehteren Zmeä
Mt es befonberS geeignet unb anbeten Holzarten wegen

feiner groffen ^paltbarfeit überlegen. SBitterungSein»
flüffen auSgefe|t nimmt eS eine blaue gärbung au unb
l)at bann baS SluSfehen Pon Sachfchiefer.

fitach bem^ ©chneiben im Sägewerf hat baS Kern»
holä eine rötliche garbe mit faft weiëem ipflanjenfaft;
eS nimmt eine gute Politur an unb wirb mit bem Sllter
bunfler. ®S fchwinbet unb wirft fich nicht unb, obiooljl
fpröbe, befi^t eS ein btchteS ©efüge. ®S ifi befonberS
auch für SRöbelfabrifation geeignet; baS ^ofz liefert
ein ausgezeichnetes SRaterial für Sifche, ©tül)le unb
anbete ©egenftänbe Pon Zimmereinrichtungen.

SluS bem ^olj fertigen bie ©ingeborenen auch Sau»
ben für gäffer; bie Sorfe beS SaumeS bient gum Ser»
ftopfen ber gugen Pon @efä|en, für welchen Zmecf fie
fich fetir gut eignet, ba fie, falls fie bauernb in feud)=
tem Zuftanb erhalten bleibt, auBerorbentliche faltbar»
feit beftfjt, währenb fie ber ©inwirfung Pon Sonne
unb Suf't ausgefegt fchneU jerfällt.

Ser Saum liefert lange fehlerlofe zhlinbrifche Stämme,
welche als SchiffSmaften fe£)r gefucfjt ftnb, auBerbem
wirb er befonberS gefchäbt, weil baS §olz bei anbauern»
bem Serbleiben'unter SBaffer fich aufferorbentlich bauet»
haft erweift. ©inKubiffuB (lKubiffuB [engl.] 0,028 m')
hat ein (gewicht Pon annäl)ernb 40 Ißfb. (1 fßfb. engl.
— 453 ©ramm). Ser Särchenbaum ähnelt fe^c beut
im Rorben ber Sereinigten Staaten wadhfenben Zeber»
bannt (Thuya occidentalis), uon welchem er fich haupt»
fächlich aber burch bie garbe unb Sidhte beS §olzeS
unterfcheibet. @r ift in feiner 2trt bemerfenSwert info»
fern, als eS bie einzige ©pejieS unter ben Koniferen
ift, deren Ipolj in fo auSgebel)ntem 9RaBe in Slmerifa
Zur ÜRöbelfabrifation Perwenbet wirb.

Sie Särche gehört zu ben ftärfften Säumen, welche
in Sh'le wachien. Sie gröf;ten ©ïemplare, bie man an»
getroffen hat, rneffen 1,(3 m bom ©rbboben 10 m an
Umfang unb mehr als 25 m Pom ©rbboben bis gu ben
erften Pom Stamme abgmeigenben Sleften. Sie beiben
größten Säume, welche uon einem befanuten amerifa»
nißhen Sotanifer beobachtet würben, befaßen 1,6 m
Pom ©rbboben einen Umfang Pon 8 unb 7,3 m. Son
anderer Seite wirb noch berichtet, baß eS in ben Gor»
billeren, allerdings in ©egenben, in welche ber (polz=
fäller nicht hinfommt, außerordentlich mächtige Sänken»
bäume mit einem Umfange Pon 10—13 m unb einer
,(pöf)e Pon 27—30 m bis gu ben erften abzweigenbeu
Sleften gibt; überlebteren erheben fich noch die Kronen
biefer Siefen 3 — 17 m unb darüber.

Ser Särchenbaum ift hauptfächlich heimifeh auf ben
felfigen §ügeln an den weftlichcn Slbhängen ber Slnben
Pom 40° füblicher Sreite bis zur ÜRagelhaenSftraße
(gwifcheu Sübamerifa unb bem geuerlaube). ©S wirb
berichtet, baß er auf ben bie Sucht Pon SalbiPia uut»
gebenden Sergen am häufigften oorfommt.

Uerscbiedeit«.
953tc foö man fich gflamme»tücf|(hl5ßeB »et»

halten? ®tefe grage beantwortet ©. g. Keel in ben
„ÜRitteilungen be§ ©^weijer. Rjelplenoeretn?" wte folgt:
glammenrücffdhläge fommen hin unb wieder »or. ©ei e§,
baß bie glamme nur bi§ in ben Srenner hinetn gurüdf»
fdhlägt, fet e§, baß bte ©çplofion ftch bi? in bie Sßaffer»
»orlage fortpflanzt. 2lu^ einfacher ©auerftoffrüeftritt
nadh der SBafferoorlage iff noch jtehmlich häußg, fei e?

Infolge »erftopfter Srenner ober tnfolge oermechfelter
©dhläuche

3llle biefe ZwifdjenfäHe »erlaufen jumeift unfdhulbig,
wenn nur bte SBafferoorlage orbnung?gemäß im ©tanbe
ift. Senn felbft ein glammenrücEfthlag bis tn bte Sor»
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stärkere Wirkung auf das Blei der Röhren, weshalb
wan die Bleiröhren mit einem schützenden Schwefel-
Überzug an der innern Rohrwand versieht. Man behandelt

x
öu diesem Zwecke mit einer Lösung von Schwefel-

laltum, wodurch sich dann ein Schwefelblet - Überzug
wldet. Denselben Zweck verfolgen die Zinnröhren mit
«leimantel. Sie bestehen aus einem dünnwandigen,
hohlen Zinnzylinder, der von einem Bleimantel umgeben
'st- Man hat jedoch mit diesen Röhren keine besonders
gunstigen Erfolge erzielt; bei Biegungen entstehen im
Zinn gewöhnlich Risse; ganz ebenso wird bei Abzwei-
gungen der Zusammenhang von Zinn- und Bleirohr
unterbrochen. Die Herstellung der schmiedeisernen Röhren
haben wir an früherer Stelle eingehend geschildert; die
überlappt geschweißten Rohre sind für unsere Zwecke
geeigneter als die stumpfgeschweißten, weil sie beim Biegen
weniger zum Platzen neigen. Für Abzweigungen, Bogen
hder Übergänge sind bei diesem Material besondere
Formstücke erforderlich. Zum Schutze gegen inneres und
äußeres Verrosten werden die Rohre auf galvanischem
âge verzinkt. Um See- und Salzwasser (Sole) weiter
îu leiten, eignen sich schmtedeiserne Rohre nicht, besonders
hann nicht, wenn dieses Wasser noch obendrein warm
ist. Die Verzinsung bietet in diesem Fall im Innern
gar keinen Schutz. Kupferne Röhren halten sich für diesen
Zweck länger gut, wenn strenge darauf geachtet wird,
oaß das Kupfer an keinerlei Stelle gleichzeitig mit einem
andern Metalle und mit dem Salzwasser in Berührung
kommt. Man hat daher auch die Kupferröhren mit
kupfernen Rohrschellen zu befestigen; lose auf die Kupfer-
röhren aufgesetzte Flanschen müssen durch zwischengelegte
Gummiringe von den Röhren getrennt werden. Im
übrigen dürfen nur gezogene, und nicht gelötete Kupfer-
röhre zur Verwendung kommen. Am besten sind für diese
Zwecke aber Stahlgußröhren mit Flanschen, die durch
Salzwasser überhaupt nicht zu verwüsten sind.

(Schluß folgt.)

Chilenischer Lärchenbaum.
Reisende, welche die Pacisikküste in Südamerika be-

ìuchen, werden häufig große Mengen Nutzholz, das aus
dem Süden von Chile kommt, beobachten können. Die
Hauptmasse dieser Schiffsladungen, die zum großen
Deil in Form von Dachschindeln versandt werden, be-
steht aus dem Holz der chilenischen Lärche (llitsircha
potaMnica), einem Baum, welcher mit zu den am meisten
geschätzten Nutzhölzern des Landes gehört. Der außer-
ordentlich gerade Verlauf der Faser dieses Baumes setzt
den Eingeborenen in den Stand, das Holz mittels
Keilen derart zu spalten, daß die Spaltstächen das Aus-
When haben, als ob sie mit der Axt oder selbst mit
dem Hobel zugerichtet worden seien. Von dieser Eigen
!chaft des Holzes macht man natürlich ausgiebigen Ge-
brauch, indem die Bohlen und Bretter für den Handel
w-it keinem anderen Werkzeug als mit der Axt bear-
beitet werden. Die Bohlen oder „tablonen", wie sie ge-
scannt werden, haben in der Regel eine Länge von

in, eine Dicke von 5 em und eine Breite von
r-3 em- jedoch kommt ein großer Teil des Holzes in
kleineren Stücken in den Handel. Der Baum wird ge-
sollt und beHauen, worauf er mit der Axt in 2,3 bis
á'6 m lange Klötze zerkleinert wird, welche dann mittels
^stenkeile in Bohlen und Bretter gespalten werden.

Der Lärchenbaum liefert ein ausgezeichnetes Nutz-
golz, welches hauptsächlich zur Anfertigung von Scheide-
^wsden, Bretterverschlägen und Fußböden, ferner für
^chiffbauzwecke, alle Arten von Zimmerarbeiten und zu
Dachschindeln Verwendung findet. Für letzteren Zweck
"k es besonders geeignet und anderen Holzarten wegen

seiner großen Haltbarkeit überlegen. Witternngsein-
flüssen ausgesetzt nimmt es eine blaue Färbung an und
hat dann das Aussehen von Dachschiefer.

Nach dem Schneiden im Sägewerk hat das Kern-
holz eine rötliche Farbe mit fast weißem Pflanzensaft;
es nimmt eine gute Politur an und wird mit dem Alter
dunkler. Es schwindet und wirft sich nicht und, obwohl
spröde, besitzt es ein dichtes Gefüge. Es ist besonders
auch für Möbelfabrikation geeignet; das Holz liefert
ein ausgezeichnetes Material für Tische, Stühle und
andere Gegenstände von Zimmereinrichtungen.

Aus dem Holz fertigen die Eingeborenen auch Dau-
ben für Fässer: die Borke des Baumes dient zum Ver-
stopfen der Fugen von Gefäßen, für welchen Zweck sie
sich sehr gut eignet, da sie, falls sie dauernd in seuch-
tem Znstand erhalten bleibt, außerordentliche Haltbar-
keit besitzt, während sie der Einwirkung von Sonne
und Luft ausgesetzt schnell zerfällt.

Der Baum liefert lange fehlerlose zylindrische Stämme,
welche als Schiffsmasten sehr gesucht sind, außerdem
wird er besonders geschätzt, weil das Holz bei andauern-
dem Verbleiben 'unter Wasser sich außerordentlich daner
hast erweist. Ein Kubikfuß (IKubikfuß seng l.f —0,028 m H
hat ein Gewicht von annähernd 40 Pfd. (1 Pfd. engl.
— 453 Gramm). Der Lärchenbaum ähnelt sehr dem
im Norden der Vereinigten Staaten wachsenden Zeder-
banm (Minzm oeoillontslis), von welchem er sich Haupt-
sächlich aber durch die Farbe und Dichte des Holzes
unterscheidet. Er ist in seiner Art bemerkenswert inso-
fern, als es die einzige Spezies unter den Koniferen
ist, deren Holz in so ausgedehntem Maße in Amerika
zur Möbelfabrikation verwendet wird.

Die Lärche gehört zu den stärksten Bäumen, welche
in Chile wachsen. Die größten Exemplare, die man an-
getroffen hat, messen 1,0 in vom Erdboden 10 m an
Umfang und mehr als 25 in vom Erdboden bis zu den
ersten vom Stamme abzweigenden Aesten. Die beiden
größten Bäume, welche von einem bekannten amerika-
nischen Botaniker beobachtet wurden, besaßen 1,6 m
vom Erdboden einen Umfang von 8 und 7,3 in. Von
anderer Seite wird noch berichtet, daß es in den Cor-
dilleren, allerdings in Gegenden, in welche der Holz-
fäller nicht hinkommt, außerordentlich mächtige Lärchen-
bäume mit einem Umfange von 10—13 in und einer
Höhe von 27—30 in bis zu den ersten abzweigenden
Aesten gibt: über letzteren erheben sich noch die Kronen
dieser Riesen 3 — 17 m und darüber.

Der Lärchenbaum ist hauptsächlich heimisch auf den
felsigen Hügeln an den westlichen Abhängen der Anden
vom 40° südlicher Breite bis zur Magelhaensstraße
(zwischen Südamerika und dem Feuerlande). Es wird
berichtet, daß er auf den die Bucht von Valdivia um-
gebenden Bergen am häufigsten vorkommt.

llmcviîilenè!.
Wie soll man sich bei Flammemüchchlage» ver-

halte«? Diese Frage beantwortet C. F. Keel in den
„Mitteilungen des Schweizer. Azetylenvereins" wie folgt:
Flammenrückschläge kommen hin und wieder vor. Sei es,
daß die Flamme nur bis in den Brenner hinein zurück-
schlägt, sei es, daß die Explosion sich bis in die Wasser-
vorläge fortpflanzt. Auch einfacher Sauerstoffrücklrilt
nach der Wasservorlage ist noch ziehmlich häufig, sei es

infolge verstopfter Brenner oder infolge verwechselter
Schläuche

Alle diese Zwischenfälle verlaufen zumeist unschuldig,
wenn nur die Wasseroorlage ordnungsgemäß im Stande
ist. Denn selbst ein Flammenrückschlag bis in die Vor-
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